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Neun und drechſigſte s Stück.
Beſchluß .

Von dem Kartoffelbau .
Es bleiben noch genug Menſchen uͤbrig

die Brod kaufen muͤßen, und bey denen die

es ſelbſt bauen , ſind ja damit noch lange nicht

alle Beduͤrfniſſe geſtillt . Erſt wenn der Menſch
ſatt iſt , erwacht nach und nach das ganze

große Heer entbehrlicher Nothwendigkeiten ,
die ſo ungeſtimm fordern , als der Hunger ,
und ſo viele Haͤnde beſchaͤſtigen, als ſie nur

bezahlen koͤnnen. Hier haben Handel und

Wandel , Geldumlauf , Spekulation und In⸗
R r duſtrie ,
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duſtrie , und wie die Goͤtzen der Finanzpo⸗
litik alle heißen , ein weites freyes Feld , auf

dem ſie immer Arbeit finden werden . Ge⸗

ſetzt der Brodfruchtbaum ließe ſich bey uns

einfuͤhren ; noch mehr , geſetzt die veſte Thei⸗

le der Erde waͤren eßbar , wie ihre ſluͤßi⸗

gen Theile trinkbar ſind : unſer Gaumen

wuͤrde ſich damit ſo wenig begnuͤgen , als

mit der unentgeldlichen geſunden Quelle ,

Handel und Beſteurung wuͤrden ſich mit Spei⸗

ſewaaren beſchaͤfti gen koͤnnen , ſo wie a. mit

Getraͤnke , und Br nd Waſſer wuͤrde im⸗

mer nur fuͤr Miſſethaͤter gut genug ſeyn .

Es iſt traurig , daß man dieſen letzten

Einwurf wider den Kartoffelbau faſt allein

unter dem Stande hoͤrt, der ohnehin in

dem Tauſch ſeiner Produkte und Beſchaͤfti⸗

gungen gegen die andern Staͤnde allen Vor⸗

theil auf ſeiner Seite hat . Nicht der klei⸗

ne Bauer klagt , daß der große Ritterguts⸗

beützer zu viele Kartoffeln baue , ſondern

umgekehrt . Die ſteißigen Einwohner der

Gebuͤrge in Deutſchland waren ſonſt in An⸗

ſehung
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ſehung des Getreides in einer Abhaͤngigkeit

von den Beſitzern der fruchtbaren Getreide⸗

pflegen , die ihnen bey aller ihrer unermuͤ—

deten Arbeitſamkeit druͤckend war . Daher

war faſt jede Theurung auf dem ebnen Lan⸗

de , Hungersnoth fuͤr dieſe Diſtrikte . Durch

den Kartoffelbau haben ſie dieſe Feſſeln zum

Theil abgeworfen , aber das Murren der

bequemern Getreidebauern gegen ſich erregt ,

davon manche ihren bloßen Privatvortheil als

Forderungen eines allgemeinen Beſten geltend

machen moͤchten , wenn ſie nur hoffen duͤrf⸗

ten , Gehoͤr zu finden .

Dritter Abſchnitt .

Kinfluß des Kartoffelbaues auf

das Muͤhlengewerbe .

Run iſt noch die Ruͤckſicht auf die Muͤh⸗

len uͤbrig, deren Ruin der Kartoffelbau nach

ſich ziehen ſoll . Von den Muͤhlen unſrer Pro⸗

vinz iſt ſeit fuͤnzig und mehr Jahren nicht

eine einzige eingegangen . Sie ſtehen und

gehen noch alle , und naͤhren ihre Veſitzer

er2 und



und Pachter ; vielleicht nicht ſo reichlich als
ſonſt , vielleicht koͤnnten einige davon ganz

entbehrt werden ; daran ſollen auch , wenn

man will die Kartoffeln einigen Autheil ha⸗
ben . Aber das heißt noch kein Rnin der

Muͤhlen in dem Verſtande , den wir oben

veſtgeſetzet haben , und der einzige iſt , in wel⸗
chem die Beſchwerde muß gefuͤhret werden

koͤnnen , wenn ſie die Aufmerkſamkeit des
Staats verdienen ſoll . Außerdem iſt es ein

ganz gewoͤhnliches Schickſal , das jedes Hand⸗
werk , jeden Stand ( man denke nur an
den Gelehrten⸗ und Handelsſtand treffen
kann , daß er zuweilen uͤberſetzt wird . Die

anfaͤngliche Eintraͤglichkeit des Muͤhlengewer⸗
bes hat ohnſtreitig die Erbauung mehrerer

Muͤhlen als man bedarf , veranlaßt . Man

hat ſie beguͤnſtiget, und mit Recht , weil es

ein Gewerbe der erſten Nothwendigkeit iſt ;
aber wenn man ihrer nicht mehr in ſo gro⸗
ßer Anzahl beduͤrfte, warum ſollte es un⸗

vorſichtig oder ungerecht ſeyn , die uͤberfluͤſſ⸗
gen nach und nach eingehen zu laſſen ? wie⸗

wohl
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wohl dieß , wir wiederholen es , um der

Kartoffeln willen , deren ſtaͤrkerer Verbrauch
nicht auf Unkoſten des Mahlens und Schro⸗
lens geſchieht , ſchwerlich jemals noͤthig ſeyn
duͤrfte, zumal da in den meiſten Staaten
die Menſchenmenge immer im Zunehmen iſt .
Die Muͤhlen ſind doch um der Menſchen wil⸗
len , und nicht die Menſchen um der Muͤh⸗
len willen da ; und wenn gleich die Muͤl⸗
ler auch Menſchen ſind , ſo iſt doch ihre An⸗

zahl , im Verhaͤltniß zur uͤbrigen Menſchen⸗
menge zu klein ( beynahe wie Eins zu Neun⸗
hundert ) als daß , wenn ſich Kolliſion den⸗

ken ließe , es zweifelhaft ſeyn koͤnnte , wel⸗

che Parthey zu begünſtigen waͤre . Es waͤre
um nichts unvernuͤftiger , Vergleiche in Pro⸗
zeſſen zu erſchweren , um den Ruin des Ad⸗
vokatenſtandes zu verhuͤten, als den Kortof⸗
felbau unterſagen , um des Wohlſtandes der
Muͤller willen .

Jedes unnuͤtze oder entbehrliche Gewer⸗
be darf und kann eingezogen werden weil
es nie an nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen mangeln
wird . Nur muß die Aufhebung oder Ver
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draͤngung nicht ſo plötzlich geſchehen , daß

Menſchen , die ſich ſolchen Beſchaͤftigungen

gewidmet haben / auf einmal Brodlos wer

den , und nicht Zeit und Gelegenheit erhal —⸗

ten , ſich in andere Gewerbe zuruͤck zuzie⸗

hen ; ſo kann man mit Recht eine Maſchine

unterdruͤcken , auf der ein Mann fuͤr ein gan⸗

zes Land Struͤmpfe machen koͤnnte . Man

ſieht leicht , daß ſolche Nothfaͤlle bey dem un⸗

merklich langſamen Fortſchritte des Kartof⸗

felbaues nicht zu fuͤrchten ſind .
& — ,

E, FE .
,., I . .
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Von dem Anbau / Erhaltung und

Benutzung der Weiden .

Der Nutzen des Weidengeſchlechtes iſt zwar

manchem Landwirthe bekannt , aber mit der

Pflanzung deſſelben koͤnnen nicht alle ſo um⸗

gehen , wie ſie ſollten ; daher koͤmmt es , daß

die geſetzten Weiden oft ausgehen und ver —⸗

derben , ohne daß der Landmann die Ur⸗

ſache hievon einſieht , und fernerhin abhelfen

kann .
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kann . Wir wollen alſo jenen , welche die

Pfanzung der Weiden nicht hinlänglich ver —⸗

ſtehen , einen kurzen Unterricht hievon mit⸗

theilen .

Erſte Abtheilung .
Von den verſchiedenen Arten von Wei⸗

den , ihren Blaͤttern , Rinde , Holz , Bluͤthe ,
Saamen , Voden , Wachsthum , Nutzen u. ſ. w.

Es giebt ſehr viele Weidenarten , denn

man rechnet auf drey bis vier und zwan⸗

zig ; dieß ſind theils Hauptarten , theils ge⸗

ringere Abarten , bey deren Auseinanderſet⸗
zung wir uns hier nicht aufhalten wollen .

Uns gehen hier nur diejenigen an , ſo hier

zu Lande wildwachſen , und welche zur Land⸗

und Hauswirthſchaft gebraucht werden .

Die Blaͤtter der Weiden ſind bald

laͤnglicht, bald rund , gezackt haatig , oder

glatt , bald gruͤn, gelblicht , weißlicht , auch
braunroth , und geben Hauptunterſcheidungs⸗
zeichen bey den Baͤumen ab .

Auch die Farbe der Rinde iſt ver⸗

ſchieden und beſonders an den jungen Zwei⸗



gen , welche bald roth , bald gelb , bald

weiß , oder auch gruͤnlicht iſt ; und die !

ebenfalls als Unterſcheidungszeichen .

E5 Hol 57

andere ſproͤder

ihrer Faſern iſt ;

zur der Weiden⸗

iſt es a 5 hr bald der Siulniß 48
Die Bluͤthen , ſo vor dem

Ausbruck Il

zwar entwede im April , oder zu

des Mayes ent ů huͤngen in langen Ka

ens herab , oder ſtehen auch aufgerichte

IT 1 4

＋
Saamenkapfel , welche a

Haͤlften beſteht , die ſie oben offnen ,
14 5 XII

ruͤck biegen , iſt oval zugeſpitzt . Die

enthaltene Saamen find ſchwaͤrzlick

oval in ihrer Geſtalt , und mit einer

chen Federbuſche gekroͤnt, daher d
neten Kapſeln , wie mit kurzer und feiner

Wolle beſetzt ausſehn .

r —

Die Fortſetzung folget ,

P
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